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Lesepredigt
Fest der Heiligen Familie – Lesejahr A (29. Dezember 2019)
L1: Sir 3,2-6.12-14                 Aps: 128                  L2: Kol 3,12-21                       Ev: Mt 2,13-15.19-23
„Träume sind Schäume“ heißt ein altes Sprichwort. Die Älteren unter uns werden es womöglich selbst schon mal gebraucht haben, vielleicht bei der Erziehung der Kinder, als Warnung vor überzogenen oder unrealistischen Wünschen. Junge Menschen scheinen Träume zu haben, die sie verwirklichen wollen. Viele gehen für ihre Hoffnung auf Zukunft auf die Straße. Wieder andere Menschen brauchen einen Psychologen, der ihre Ängste und Albträume heilt. 
Auch der Josef im heutigen Evangelium hat einen Traum. Eigentlich sind es sogar vier Träume, von denen der Evangelist Matthäus erzählt. Der erste Traum fordert ihn auf, sich nicht zu fürchten und die schwangere Maria zur Frau zu nehmen, sozusagen eine Familie zu gründen. Die drei anderen Träume betreffen das, was wir als „Flucht nach Ägypten“, Rückkehr und Sesshaftigkeit in Nazareth gerade auch gehört haben. Immer ist es ein Engel, der ihm seine nächsten Schritte empfiehlt. Man könnte auch sagen: Schwerwiegende Tipps gibt, notwendige Handlungsanweisungen erteilt. 
„Was ist wirklich?“ heißt eine entscheidende Frage in dem Buch „Der kleine Prinz“, das ja nicht nur für Kinder geschrieben ist. Zwischen Wunschtraum und Wirklichkeit bewegen wir uns sehr oft. Nicht jeder Traum ist positiv, manche lösen Ängste oder Vorbehalte aus. Hirnforscher und Ärzte können uns erklären, was Träume sind. Nachts verarbeiten wir sowohl Geschehenes und Ereignisse aus naher und ferner Vergangenheit, und so mancher Plan für den nächsten Tag oder die kommende Woche spielt in gewisser Weise in die Schaltungen in unseren Köpfen hinein. 
Wacht man auf, oder hat die letzte Stunde des Halbschlafes die Irrungen und Wirrungen der Gedanken einigermaßen sortiert, kommt das Grübeln: Was von meinem Traum war erschreckend, was mit guten Gefühlen begleitet, was realistisch, was unwirklich und weit weg? Vermutlich hat sich Josef  im ersten Moment auch gefragt: Soll ich das für bare Münze nehmen, was mir im Traum gesagt wurde? Träume ich oder bin ich hellwach? Was soll ich tun? Menschen von heute fragen: Gibt es wirklich Engel, die mir helfend und ratend zur Seite stehen? 
Josef jedenfalls traut der inneren Stimme, dem geheimnisvollen Befehl, und macht sich auf. Er hat es erfahren, er weiß es: Hinter den sichtbaren Dingen in Gottes Schöpfung steht eine unsichtbare, schwer zu beschreibende Wirklichkeit. Allen Problemen dieser Welt, Katastrophen, Kriegen, Vertreibung und Flucht, Zerstörung der Umwelt zum Trotz hat Josef ein Gespür, eine Offenheit und Wachsamkeit für göttliche Anrufe. Und nimmt seine Verantwortung als Familienvater wahr. 
Und damit sind wir bei einem zweiten Thema zwischen Traum und Wirklichkeit, wie die Erzählung des Evangeliums für heute neu gedacht werden kann. Der Mangel an Gerechtigkeit und Frieden wirkt sich auch und gerade in den Familien aus. Unheil und „Heillosigkeit“ wird in unseren Familien immer mal wieder spürbar, nicht nur beim Streit um das Erbe. Dem gegenüber wird uns das Bild von der „heiligen Familie“ vor Augen geführt, die doch auch in einer heillosen, unsicheren Zeit lebte. Das Bild taugt aber spätestens dann nicht mehr als Vorbild, wenn wir die Wirklichkeit von Familien in unserer Wahrnehmung nicht als traumhaft, in Watte gepackt begreifen. 
Vor einigen Jahren hatte der Caritas-Verband auf Bundesebene eine Fotoserie zu seinem Jahresmotto veröffentlicht. Sie zeigte überraschende, ungewohnte „Familien-Bilder“. Einige wirkliche und für das Nachdenken hoffentlich wirksame Beispiele: Vater, Mutter, ein Kind - beide Eltern verdienen gut, ans einsam blickende Kind wird aber Alles drangehängt. Vater, Mutter, zwei Kinder - in bayrischer Tracht, also deutscher Standard? Vater, Mutter, drei Kinder - deutlicher Migrationshintergrund! Eine Frau mittleren Alters und ihre Mutter im Rollstuhl - auch das ist Familie?! Eine achtköpfige Punker-Gruppe und ein Baby dazwischen - schockierend, oder eben eine moderne Familie… 
Mit einem echten und wachen Blick auf die Familie und die zentralen Aussagen des Evangeliums gelingt es in der Verbindung von Traum und Wirklichkeit, die Tiefe der Botschaft zu erahnen: Gott bringt Heil und Heilung, er lässt die Menschen seiner Schöpfung nicht im Stich. Familien sind ein Ort des Glaubens, der Erlösung und der Liebe. Zumindest sollten wir uns immer darum bemühen, in der eigenen Familie und bei den uns anvertrauten, hier und anderswo. 
Alfred Streib, Familienseelsorger 
